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-Bemerkungen

über ötit fiijii&lidictt ffiittflufi, roeldjen Ut friitthiftjie
Stgetttfrijoft fouioljl ouf bie Sitten kr ferooljner in fiatums

fufel nla auf iljre geftllfiijafflirtjeit Stiftungen gehabt

(jaben, tum 1.1. Pilkrmeit.1)

SUtitgetetlt oom ©etauggeBet.

Stadjbem bie Sagfafjung am 19. Sufi 1815 ben

alt Sürgermeifter Sof)- Sonrab b. Sfdjer bon güridj jum
©eneraffommiffär für bie einftroeifige Serroaltung beg

ehemaligen gürftbtStumS Safel ernannt fjatte, fafjen
bte Seroofjner beS SigfumS enbtidj eine Spocfje ber

rufjigen nnb geficfjerten Sntrotdfung bes Sanbeg

fjeranbrecfjen. Sßatriotifct) gefinnte SJlättner, roie St. S-
SBifbermett bon Sief, begrüfeten baS neue Oberfjaupt
beS SanbeS unb fudjten feine Slufgabe baburdj ju er*

teidjtern, bafe fie jeigten, roaS bem Söffe not tat. Sie
fotgenben Semerfungen finb itttereffant; ber altbäterifdje
©tanbpunft beS SerfafferS tft febr begreiffidj. Sbm fjatten
bie Stebolution unb bie franjöfifdje ©errfdjaft nur ©djaben
gebradjt.

Sllejanber Sofeptj SBifbermett rourbe am 15. Slprit
1764 in Sferten afS ©ofjn beS fpätern SJtetjerg bon
Sief, Stteranber SB. unb ber SJlargaretfja geb. be

SrerjtorrenS, getauft. Stftubiette 1783—85 in ©öttingen

') StuS bem OTertBartb ßeBetBergifdjt; Slemter I, tm
©taatSatdjto Setn.

Bemerkungen

über den schädlichen Einfluß, welchen die FrrinKische

Regentschaft sowohl auf die Sitten der Bewohner des Sistums

Kasel als auf ihre gesellschaftlichen Stiftungen gehabt

haben, von A. I. Wildermett.')

Mitgeteilt vom Herausgeber,

Nachdem die Tagsatzung am l 9. Juli 1815 den

alt Bürgermeister Joh. Conrad v. Escher von Zürich zum
Generalkommissär für die einstweilige Verwaltung des

ehemaligen Fürftbistums Basel ernannt hatte, sahen

die Bewohner des Bistums endlich eine Epoche der

ruhigen und gesicherten Entwicklung des Landes

heranbrechen. Patriotisch gesinnte Männer, wie A. I.
Wildermett von Biel, begrüßten das neue Oberhaupt
des Landes und suchten seine Aufgabe dadurch zu
erleichtern, daß sie zeigten, was dem Volke not tat. Die
folgenden Bemerkungen sind interessant; der altväterische

Standpunkt des Verfassers ift sehr begreiflich. Ihm hatten
die Revolution und die französische Herrschast nur Schaden
gebracht.

Alezander Joseph Wildermett wurde am 15. April
1764 in Jferten als Sohn des spätern Meyers von
Biel, Alexander W. und der Margaretha geb. de

Treytorrens, getauft. Er studierte 1783—85 in Göttingen

') Aus dem Aktenband Leberbergische Aemter I, im
Staatsarchiv Bern.
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bie SedjtSmtffenfdjaften, routbe 1790 capitaine en
second beim Sragonetcotpg in Sief, im gteicfjen Safjre
nocfj fiommanbant ber Siefer Sfrtitterie, ©cfjaffner ber

Slbtei Settefarj unb ©tubenmeifter ber ©efettfdjaft jum
SBatb. Sn letjterer Sigenfdjaft fjielt er am 2. San. 1792
eine patriotifcfje Sebe, roorin er feine gunftgenoffen bor
ben franjöfifdjen Sebotutionggtunbfäfjen roarnte. Seim

Sinjug ber granjofen in Siel, 1798, rourbe SB. arre*
tiert, unb feine Sapiere rourben unter ©iegel gefegt. Sin
gröfeereg Stifegefdjid begegnete ifjm am 7. Snni 1799
in SJtarfeitte, inbem er bort roieber feftgenommen unb
big jum 26. ©ept. afg pofitifdjer ©efangener itt ©aft
befjatten rourbe. ©eine mit Sabater geführte fiorrefpon*
benj fott ifjn berbädjtig gemadjt uttb bag fjefbetifdje
Sireftorium fott ibn bent franjöfifdjen So^eiminifter
benunjiert fjaben. SB. febte fjierauf als ©utSbefitjer in
Sieterfen unb ftarb bafelbft am 25. gebr. 1819.1)

Ser Srief, mit bem 3Bi(bermett feine Semerfungen
an ben ©eneraffommiffär Sfdjer begleitete, lautet folgen*
bermafeen:

SBoljfgeboljtnet ©err Ober Sommiffariug
beg ehemaligen Sigfutn Safel.

Sa eg ©ott gefatten fjat Sfjro Sjcettenj jur über*

nafjrne biefeg SanbeS in bem Safjmen ber ©djroeij unb
unferer jufünftigen Segierung ju orbnen, actjte icfj eS

afS Spftictjt fjoctjbenenfefben ben gegenroärtigen bejam*
mernSroürbigen ©ittticfjen unb Sloralifdjen guftanb biefeg

Sotfeg fo roie icfj itjn fenne barjuftetten, um fjodjbiefefben
ober bie jufünftige tjofje Sanbeg=Segierung in ©tanbe ju

') gamitienBuctj im SBefifc bet grau <5cfjneiber=aBitbet*
mett in Siel.
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die Rechtswissenschaften, wurde 1790 «apitain« «ri ss-
coirci beim Dragonercorps in Biel, im gleichen Jahre
noch Kommandant der Bieler Artillerie, Schaffner der

Abtei Bellelay und Stubenmeister der Gesellschaft zum
Wald. Jn letzterer Eigenschaft hielt er am 2. Jan. 1792
eine patriotische Rede, worin er seine Zunftgenossen vor
den französischen Revolutionsgrundsätzen warnte. Beim
Einzug der Franzosen in Biel, 1798, wurde W. arretiert,

und seine Papiere wurden unter Siegel gelegt. Ein
größeres Mißgeschick begegnete ihm am 7. Juni 1799
in Marseille, indem er dort wieder festgenommen und
bis zum 26. Sept. als politischer Gefangener in Haft
behalten wurde. Seine mit Lavater geführte Korrespondenz

soll ihn verdächtig gemacht und das helvetische

Direktorium soll ihn deni französischen Polizeiminister
denunziert haben. W. lebte hierauf als Gutsbesitzer in
Pieterlen und starb daselbst am 25, Febr. 18 l9.^)

Der Brief, mit dem Wildermett seine Bemerkungen
an den Generalkommissär Escher begleitete, lautet
folgendermaßen :

Wohlgebohrner Herr Ober Commissarius
des ehemaligen Bistnm Basel.

Da es Gott gefallen hat Jhro Excellenz zur
Übernahme dieses Landes in dem Nahmen der Schweiz und
unserer zukünftigen Regierung zu ordnen, achte ich es

als Pflicht hochdenenselben den gegenwärtigen
bejammernswürdigen Sittlichen und Moralischen Zustand dieses

Volkes so wie ich ihn kenne darzustellen, um Hochdieselben
oder die zukünftige hohe Landes-Regierung in Stande zu

Familienbuch im Besitz der Frau Schneider-Wilder-
mett in Biel.
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fetjen, biefem Söffe auf eine befto roiitffamete att, butct)

gute ©efeje unb Otbnungen, roie aucfj butdj roütbige
mit ©otgfamfeit ettoäfjtte Obete nnb unfete Seamte
unb Sotfteljet, ju ©ütfe ju fommen, roefdje etnfttidj
ttacfjten biefem Sotfe mit einem guten Serjfptet botju*
getjen, um eg roiebet ju feinen ^ßfttcxjten gegen ©oft unb
Saterlanb jitrüdjitbringen, unb toag nocfj bon feinen
ebemafjfigen gefettfdjaftfidjett ©tiftungen, an ©emeinbg*

gutem, Slrmen unb fitrdjett guter ejtftteren mag forgfam
jufammen uttb in eine foldje Otbnung ju bringen, bafe

fie roiebet roie efjebem jroedmäfeig nadj ifjtet Seftimmung
modjten genujet roetben.

Set idj bie Stjte fjabe mit äffet Sljto ©odjroobf*
gebofjtnen gebüfjrenben ©ocfjacbtung ju fetjn

Son Stjro Srcettettj bem ©erren Ober Sommiffariug
beg Sigtumg Safefg

untertfjänigftet finedjt
Sietetlen ben 19. Slugft 1815. unb Sienet

31. S- Söilbetmett

att ©auptman ju ^ietetfen.

Setj bet Sefüjnafjme beS SiStumS Safet, 21° 1793
unb 1798 bon ben bamalS fjerrfcfjenben fränfifdjen Ste*

botuttong=Sefjörben, bertofjr biefeg Soff feine efjmafige,

ju feinem SBofjt fotgettbe, batettänbifdje Segietung. —
Setj biefet roicfjtigen Sfeitbetttng toutben atte biejenigen,
roefdje nodj an bex Setjbefjattung ifjtet aften guten
©tiftungen, Otbnungen, ©itten unb Stefigion fjietten,
auf bie ©eiten gefetjt unb jum Stjeil betfotgt; bie abet,

roefdje ben ftänfifdjen Seuetungen bestimmten, routben
fjetbotgettjan, unb bie Slemter beg Sanbeg faft äffe burdj
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setzen, diesem Volke auf eine desto würksamere art, durch

gute Gesezs und Ordnungen, wie auch durch würdige
mit Sorgsamkeit erwählte Obere und untere Beamte
und Vorsteher, zu Hülfe zu kommen, ivelche ernstlich

trachten diesem Volke mit einem guten Beyspiel vorzugehen,

um es wieder zu seinen Pflichten gegen Gott und
Vaterland zurückzubringen, und was noch von seinen

ehemahligen gesellschaftlichen Stiftungen, an Gemeinds-

giriern, Armen und Kirchen guter existieren mag sorgsam

zusammen und in eine solche Ordnung zu bringen, daß

sie wieder wie ehedem zweckmäßig nach ihrer Bestimmung
möchten genuzet werden.

Der ich die Ehre habe mit aller Jhro Hochwohl-
gebohrnen gebührenden Hochachtung zu seyn

Von Jhro Excellenz dem Herren Ober Commiffarius
des Bistums Bafels

untertänigster Knecht
Pieterlen den 19. Angst 1815. und Diener

A. I. Wildermett
alt Hauptmcm zu Pieterlen.

Bey der Besitznahme des Bistums Basel, A° 1793
und 1798 von den damals herrschenden fränkischen
Revolutions-Behörden, verlohr dieses Volk feine ehmalige,

zu seinem Wohl sorgende, vaterländische Regierung. —
Bey dieser wichtigen Aenderung ivurden alle diejenigen,
welche noch an der Beybehaltung ihrer alten guten
Stiftungen, Ordnungen, Sitten und Religion hielten,
auf die Seiten gesetzt und zum Theil verfolgt; die aber,

welche den fränkischen Neuerungen beystimmten, wurden
hervorgethan, und die Aemter des Landes fast alle durch



fie befefjt. — Siefen fefjtern loar eg toenig att ber forg*
famen Setjbefjattung ber ©emetn*, fitrctjen» unb Sinnen*

©üter unb ©emein=3Balbungen gelegen, eben fo roenig,
alg an ©itten nnb Steligion, roeldje fie jertfjetten, ent=

ättfeern unb jetftöten fjatfen.
Sutdj biefe neue Otbnung routben bie gotften unb

SBalbungen, ftatt rote efjemalS, butdj 2 Sotgefetjte beS

OtteS faft unentgetbtidj getjütet ju roetben, nun untet
bte Stuffidjt eineS ftemben, in bet ©emetne roofjnenben

UntctfötftetS gettjan, betn bie ©emeinen an tfjeifett
Orten bis auf 15 Louisd'or unb mefjr jäljtlid) be*

jatjten mufeten. Siefer, mefjr nodj auf bte Sermefjrung
feineS SinfommenS burdj gute Srinfgefber afg auf baS

gemeinfame SBefen gefitmmte görfter, fjaff an bieten

Orten ben SJletjern biete bettäctjtlictje ©o(j=Serfäufe be-

günftigen. Sebft biefem Unterförfter roaren im Sejirf
nocf) metjrere Oberforftauffetjer beftettt, roefdje jäbrfid)
betj jroerjmalen einen fiefjr in atten SBatbungen macfjen

mufeten, tbeifS um ju fefjen, ob nicfjt etroa ©ofj auS
ben SBatbungen, baS fie nicfjt fjatten jeicfjnen faffen,
entäufeert roorben, tfjeifg um bie ©ofj=Soofe für bie

Sonfumation ber ©emein=©enoffen ju bejiefjen, nnb
tfjeifS audj baS Saufjolj, fo für ben Unterhalt ber ®e=

bäube erforbett roat, ju jeicfjnen.
Ungeacfjtet biefet jäfjtficfjen Unterfuctjung, roefdje

immer fefjr uitffeifetg unb nidjt an alten Orten gefdjafj,
famen bte bon beut Unterförfter begünftigte ©ofj=Ser=
fäufe feiten jum Sorfdjein, unb bann gefdjafj eS, baf)
bie Oberförfter betj ber Sejeicfjnnng ber ©ofj=Soofe oft
febr generoS fjanbeften, tfjeifS um bie, betj itjren Surdj*
paffen angeftellte, grofee ©aftmäfjfer bon 25 bis 30 tyex-

fönen ä 30 Saijen per fiopf, tfjeifS aucfj, um bermittefft

sie besetzt, — Diesen letztern war es wenig an der

sorgsamen Beybehaltung der Gemein-, Kirchen- und Armen-
Güter und Gemein-Waldungen gelegen, eben so wenig,
als an Sitten nnd Religion, welche sie zertheilen,
entäußern und zerstören halfen.

Durch diese neue Ordnung wurden die Forsten und

Waldungen, statt wie ehemals, durch 2 Vorgesetzte des

Ortes fast unentgeldlich gehütet zu werden, nun unter
die Aufsicht eines fremden, in der Gemeine wohnenden
Unterförsters gethan, dem die Gemeinen an theilen
Orten bis auf 15 Oorrisct'or und Mehr jährlich
bezahlen mußten. Dieser, mehr noch auf die Vermehrung
seines Einkommens dnrch gute Trinkgelder als auf das

gemeinsame Wesen gestimmte Förster, half an vielen

Orten den Meyern viele beträchtliche Holz-Verkäufe
begünstigen. Nebst diesem Unterförfter waren im Bezirk
noch mehrere Oberforftaufseher bestellt, welche jährlich
bey zweymalen einen Kehr in allen Waldungen machen

mußten, theils um zu sehen, ob nicht etwa Holz aus
den Waldungen, das sie nicht hatten zeichnen lassen,

entäußert worden, theils um die Holz-Loose für die

Confirmation der Gemein-Genosfen zu beziehen, und
theils auch das Bauholz, so für den Unterhalt der
Gebäude erfordert war, zu zeichnen.

Ungeachtet dieser jährlichen Untersuchung, welche
immer sehr nnfleißig und nicht an allen Orten geschah,

kamen die von dem Unterförster begünstigte Holz-Verkäufe

selten zum Vorschein, und dann geschah es, daß
die Oberförster beh der Bezeichnung der Holz-Loofe oft
sehr generös handelten, theils um die, bey ihren Durch-
päsfen angestellte, große Gastmähler von 25 bis 30
Personen à 30 Batzen per Kopf, theils auch, um vermittelst
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eineg guten Srinfgefbeg bie ®emein=Seamten in ©tanb

ju fetjen, ©ofj berfaufen ju fönnen; roie eg benn audj
roirflidj gefdjafj; fo bafe foldje ©olj=Serfäufe oft ©einem*
roerfroeife getrottet, unb öffentlidj, ttngeadjtet atter ftrengen
StuSfufjtbetboten jum Sanb IjetauS betfauft uub gefüfjtet
toutben, fo bafe betj attetn Uebetfluffe beS ©ofjeS in
biefem Sanbe, man bodj Bafb einem ©ofj-SJlanget ent*

gegen faf).
SaS Stobuft biefet Setfäufe fam abet nidjt immet

ben ©erneuten, atteS ridjtig ju. Senn, ba fofcfje Set*
fäufe bennodj immet mefjt, obet roeniget im ©eljeitn
bon ben SJJetjetn gefctjatjen: fo fann eS roofjf fein, bafe

biefe nidjt attemaf ticfjttge Secfjnung bon ifjren ©ofj*
Setfättfen getjalten fjaben, fo bafe biefe fo ftreng fcfjeiitenbe
uttb foftbare gorftorbnung offenbat jum Suin bet SBat*

bungen gebienet fjat.
Unb fo routbe audj bie, ad pias causas beftimmten

fiittfjen* unb Sttmettgütet bet ©emeinen, tfjeitä 'jettbeifet,
tfjeifS auf anbte SBetfe entäufeett, obet ju anbeten

giocdett betwenbet. —¦ Sin bieten Otten routbe bag

9trmero©ut auf eine febt ttugeroiffenfjafte Sftt betroattet,
unb bie 3ltmen=©ütet gat nicfjt mefjt, nadj ber pritnitif
Snftitution angeroenbet, fo bafe Sattifufate,*) roefdje

fafjen, bafe bie ginfen ifjtet Sapitafiett, nidjt nadj ifjtet
Sntentton unb Stnotbnung angeroenbet routben, ttjte
Sapitaften2) roiebet jutüdgefotbett baben, um fie fetbft

ju betroaften; unb bie Slbfömmtinge einet anbetn ga*
mitte gleichfalls Secfaraationen gemadjt fjaben, beten

Soiälteteit aucfj Setgabungen ju einem geroiffen Sjwede

in baS 2ltmen=©ut gegeben, unter Sebing, bafe, roenn

') in Siel.
2) 3000 Livres.
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eines guten Trinkgeldes die Gemein-Becunten in Stand
zu setzen, Holz verkaufen zu können; wie es denn auch

wirklich geschah; fo daß folche Holz-Verkäufe oft Gemein-
werkweise geholzet, und öffentlich, ungeachtet aller strengen

Ausfuhrverboten zum Land heraus verkauft uud geführet
wurden, so daß beh allem Ueberflusse des Holzes in
diesem Lande, man doch bald einein Holz-Mangel
entgegen sah.

Das Produkt dieser Verkäufe kam aber nicht immer
den Gemeinen, alles richtig zn. Denn, da solche

Verkäufe dennoch imnier mehr, oder weniger im Geheim
von den Meyern geschahen: so kann es wohl sein, daß
diese nicht allemal richtige Rechnung von ihren Holz-
Verkäufen gehalten haben, so daß diese so streng scheinende

nnd kostbare Forstordnung offenbar zum Ruin der

Waldungen gedienet hat.
Und fo lourde auch die, act pias oausas bestimmten

Kirchen- und Armengnter der Gemeinen, theils vertheilet,
theils auf andre Weise entäußert, oder zu anderen

Zwecken verwendet. — An vielen Orten wurde das

Armen-Gut auf eine sehr ungewisfenhafte Art verwaltet,
und die Armen-Güter gar nicht mehr, nach der primitif
Institution angewendet, so daß Partikulare, ') welche

sahen, daß die Zinsen ihrer Capitalien, nicht nach ihrer
Intention und Anordnung angewendet wurden, ihre
Capitalien wieder zurückgefordert haben, um sie selbst

zu verwalten; nnd die Abkömmlinge einer andern
Familie gleichfalls Reclamations gemacht haben, deren

Vorälteren auch Vergabungen zu einem gewissen Zwecke

in das Armen-Gut gegeben, unter Beding, daß, wenn

') in Biel.
2) 3000 livres.
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man eS nicfjt alfo berroenben fottte, bie Stadjfommen
baS Sedjt fjaben fottten, biefe Sapitafien jurüdjttforbern,.
unb felbft, nadj bem groed ber primitif gnftitution ju
abminiftriren; roefdje Sapitafien aber, bis jetjt ofjne

Srfotg, bon ben SJtitgtiebern biefer gamitie jttrüdgefor*
bert roorben finb.

Sa eS finb ©emeinen, wo feit 17 Safjren gar
feine Secfjnung über bie Slrmen>@üter abgeteget tootben

finb; unb ungeadjt fidj in ber ©emettte 80jäfjrige, ptcft*
fjafte, fefjt atme ©emeiw©enoffen befanben, nmtbe nidjtS
babon genommen, um fie ju unterftütjen.

Unb obroobf bie fränfifdjen ©efefje ber friebenS*

ridjterlicfjen Sefjötben etftet Snftanj ben Stufttag ge*

geben, uidjt attein bte Sögte übet SBitttoen unb SBaifen

ju Beftetten unb bon ifjnen fidj Sedjttung abfegen ju
faffen: fo gefdjafj eS bodj an biefen Otten, anf eine

fefjr nadjfäffige SSeife, inbem, ungeacfjtet bet roiebetfjoften

Secfamationen, beifdjiebene Sebogtete, fofcfje Sögte in
16 Safjten ju feinet Secfjnung gefjaften '); unb toie

anbtet SBitttoen unb SBaifen auf foldje SBeife bietteidjt
im ganjen Sanbe um ttjt Setmögen gefomuten finb,
fann man fidj feicfjt botftetten.

Sfjebem toat biefeS toicfjtige Stint' bet Utttetfndjung
attet ©emetn-Secfjnuttgen ben Obet*3tmtleuten unb Sanb*

bögien aufgettagen, foroofjt als aucfj bie Untetfuctjung
bet Secfjnung bet Sebogteten, unb gefdjafj audj att*

jäfjtfidj.
Sie SBeibet ober ©uiffierg ber 1., 2. unb 3. Sn=

') Qa fo meinen eigenen <3djroeftern roegen biefem
SJtängel, in SBiel, Beträctjtliä) an ibten infoloaBel üetftor
Benen SSögten oettieten mufjten, meil man fie nie, gut 816=

tegung itjrer Sftedjmmgen getjalten fiatte.
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man es nicht also verwenden sollte, die Nachkommen
das Recht haben sollten, diese Capitalien zurückzufordern,,
und selbst, nach dem Zweck der primitif Institution zu
administriren; welche Capitalien aber, bis jetzt ohne

Erfolg, von den Mitgliedern dieser Familie zurückgefordert

worden find.
Ja es find Gemeinen, wo feit 17 Jahren gar

keine Rechnung über die Armen-Güter abgeleget worden

sind; und ungeacht sich in der Gemeine 80jährige, Prcst-

hafte, sehr arme Gemein-Genossen befanden, wurde nichts
davon genommen, um sie zu unterstützen.

Und obwohl die fränkischen Gesetze der

friedensrichterlichen Behörden erster Instanz den Auftrag
gegeben, nicht allein die Vögte über Wittwen nnd Waisen

zu bestellen und von ihnen sich Rechnnng ablegen zu

lassen: so geschah es doch an vielen Orten, auf eine

sehr nachlässige Weise, indem, ungeachtet der wiederholten
Reclamationen, verschiedene Bevogtete, solche Vögte in
16 Jahren zu keiner Rechnung gehalten ') ; und wie

andrer Wittwen und Waisen auf solche Weise vielleicht
im ganzen Lande um ihr Vermögen gekommen sind,
kann man sich leicht vorstellen.

Ehedem war dieses wichtige Amt dcr Untersuchung
aller Gemein-Rechnungen den Ober-Amtleuten nnd Land-
Vögten aufgetragen, sowohl als auch die Untersuchung
der Rechnung der Bevogteten, und geschah auch

alljährlich.

Die Weibel oder Huissiers der 1., 2. und 3. Zn-

Ja so meinen eigenen Schwestern wegen diesem
Mangel, in Biel, beträchtlich an ihren insolvabel verstorbenen

Vögten verlieren mußten, weil man sie nie, zur
Ablegung ihrer Rechnungen gehalten hatte.
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ftanj ertaubten ftdj bie fdjtetoenbften Ungetedjtigfeiten
unb Setrügeretjen, roefdje, obfdjon fie babon überroiefen
ttorben, bodj in itjren tyoften beibehalten rourben unb

fortfuhren fetbige ungetjinbert fortzutreiben.
Sie Setrügereien ber SJtetjer in falfajen Segnungen,

faffdjen Sauf* unb Sobten*@djeinen, um Sonfcribierte

ju retten, unb gefjeimett ©ofj=Serfättfen, roaren. fo alt*
gemein, bafe ein SJtetjer, ber mit biefem nidjfg jn tfjun
fjaben wottte unb fidj betj einem anbern beffagte: er

möge nodj fo rebfidj Ijanbeln, fo werbe er immer be*

ftraff, itjm ber Slnbere antwortete: bu fömmft mit ber

SBafjrfjeit nicfjt burdj; wenn bu nidjt wiffft fatfdje See*

larationen madjen, fo getje ab betnem tylah, benn idj
weife eg nidjt anberft ju madjen. SBag bie Sedjnungen
anbelangt: fo Wolfen fie Seweife fjaben, unb wenuS an
foldjen fetjtt, fo fafe icfj fatfdje Quittanjeu madjen. —
Sa, ein SJtetjer, ben idj fenne, tiefe felbft nadj beut Sobe

bon Sartifufaren feine Sedjnungen mit faffdjen Ouit*
tanjen bon ben Sfbgeftorbenen befräftigen ; aucfj macfjten

fidj bie Ober=Seamten uttb Ober=6t)irurgen bei ben

Srefeften burdj falfcfje Unfäfjigfeitg=@djetne jum firiegg*
bienfte, ein beträcfjtfidjeg Sinfommen.

Sie fo fefjr' gerüljmte ©runbfteuer*Slbgabe,
roeldje an Sidjtigfeit bie äffe gefjn beft euer* Sfb gäbe
übertreffen füllte, rourbe folgenbermafeen beroerfftettigt.

— Ser SJtetjer, ber Adjoint, unb ein ©emein ©enofe
beg Drteg, nebft groerj aug einer anbern ©emeinb, roenn

fofcfje ba roaren, fottte ben reinen Srtrag eineg jeben ©tüdg
SanbeS ber ©erneute, nadj Stbredjnung atter fiöften
fdjätjen, unb biefe ifjre ©djätjung auf ein Segifter bringen,
roefdjeg man bie Matrice de Rolle Ijiefe. Uttb nadj
Sroportion biefer ©djäfjung rourbe Sebem feine ©runb*
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stanz erlaubten sich die schreyendsten Ungerechtigkeiten
und Betrügerehen, welche, obschon sie davon überwiesen
worden, doch in ihren Posten beybehalten wurden und

fortfuhren selbige ungehindert fortzutreiben.
Die Betrügereien der Meyer in falschen Rechnungen,

falschen Tauf- und Todten-Scheinen, um Conscribierte

zu retten, und geheimen Holz-Verkäufen, waren so

allgemein, daß ein Meyer, der mit diesem nichts zu thun
haben wollte und sich beh einein andern beklagte: er

möge noch so redlich handeln, fo werde cr immer
bestraft, ihm der Andere antwortete: du kommst niit der

Wahrheit nicht durch; wenn du nicht willst falsche
Deklarationen machen, so gehe ab deinem Platz, denn ich

weiß es nicht änderst zu machen. Was die Rechnungen

anbelangt: so wollen sie Beweise haben, und wmns an
folchen fehlt, so laß ich falsche Quittanzen machen. —
Ja, ein Meyer, den ich kenne, ließ selbst nach dem Tode

von Partikularen seine Rechnungen mit falschen

Quittanzen von den Abgestorbenen bekräftigen; auch machten

sich die Ober-Beamten und Ober-Chirurgen bei den

Prefekten durch falsche Unfähigkeits-Scheine zum Kriegsdienste,

ein beträchtliches Einkommen.
Die fo sehr gerühmte Grundsteuer-Abgabe,

welche an Richtigkeit die alte Zehndesteuer-Abgabe
übertreffen follte, wurde folgendermaßen bewerkstelligt.

— Der Meher, der ^clsoiirt, und ein Gemein-Genoß
des Ortes, nebst Zwey aus einer andern Gemeind, wenn
solche da waren, sollte den reinen Ertrag eines jeden Stücks
Landes der Gemeine, nach Abrechnung aller Kösten
schätzen, und diese ihre Schätzung auf ein Register bringen,
welches man die Nätrios cts Rolls hieß. Und nach

Proportion dieser Schätzung wurde Jedem feine Grund-
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ftetter in ber ©eineine auferlegt. — Sie Srfafjrung be*

roieg aber, baf) fdjon biefe erfte ©djätjung fo unridjttg
gemadjt roorben, bafe faft feine ©emeine im ganjen Sanbe

auf gteidjen gufe gefctjätjet roorben ift — ferner bemerfte

man, bafe bie ©üter ber ©djäijer ober Repartitoren
überhaupt, unb beren nafjen Serroanbten uttb greunben,
ober bteffeidjt gar fofcfjer greunben, roefdje fie mit ©efb

geroonnen fjatten, toeit geringer gefdjätjt roorben finb,
afg bag Sanb anberer ©emein ©enoffen bon gleictjer

©üfe, afg biefer.

gerner tiefe eg bie Segierung fetbft aucfj nicfjt betj

biefer erften ©djätjung bleiben, roefdje bie eigenttidje
©runbfteuer jur Srfeijung ber geljnbeit fetjn fottte;
benn obne eine Revision, ober neue ©djäijung beg

Revenu net madjen ju faffen, bermefjrte fie biefelbe

nadj unb nadj burdj 36 Centimes additionnels;
fofgltdj um mefjr afg um einen Srittef. — Sa, enb*

tief) bebiente fid) bte Segierung biefer erften ©djätjung
gar nidjt mefjr, jur Seftimmung ber ©runbfteuer* Sib*

gäbe, fonbern afg einer bfofeen Proportions - Liste —
bte, roie man roeife — fefjr unridjttg roar, nadj roefdjer
bie jäljrticfjert, bon ber Segierung georbneten Slbgaben,

anf bie ^partifulären berttjeiCt rourben; batjer eg benn

gefdjaf), bafe fefjr ungteietje Sefultate fjeraugfamen, nadj
bem bie primitif Sare ridjtig ober unridjtig geroefen

roar, bie in feinem Serfjäftniffe mit bem Revenu net
ber ©üter mebr ftunb; ja, Sarttfufaren, bte jroetjmafjl
mefjr, afg anbere bon ttjren ©runbftüden bejafjlten,
fonnten in 16 Safjren — uttgeadjt atter Reclama-
tionen — eg nidjt ju einer Revision bringen.

Unb bag ift nun ber ©runb, auf roeldjem bie

fo fefjr gerittjmte Sidjtigfeit ber ©runbfteuer Slbgabe
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steuer in der Gemeine auferlegt, — Die Erfahrung
bewies aber, daß schon diese erste Schätzung so unrichtig
gemacht worden, daß fast keine Gemeine im ganzen Lande

auf gleichen Fuß geschätzet worden ist — ferner bemerkte

man, daß die Güter der Schätzer oder Oepartitoren
überhaupt, und deren nahen Verwandten und Freunden,
oder vielleicht gar solcher Freunden, welche sie mit Geld

gewonnen hatten, weit geringer geschätzt worden sind,
als das Land anderer Gemein - Genossen von gleicher

Güte, als dieser.

Ferner ließ es die Regierung selbst auch nicht beh

dieser ersten Schätzung bleiben, welche die eigentliche

Grundsteuer zur Ersetzung der Zehnden sehn follte;
denn ohne eine Revision, oder neue Schätzung des

Revenu net machen zu lassen, vermehrte sie dieselbe

nach und nach durch 36 Centimes additionnels;
folglich um mehr als um einen Drittel. — Ja, endlich

bediente fich die Regierung dieser ersten Schätzung

gar nicht mehr, zur Bestimmung der Grundsteuer-Abgabe,

sondern als einer bloßen Oroportions - Oiste —
die, wie man weiß — sehr unrichtig war, nach welcher
die jährlichen, von der Regierung geordneten Abgaben,
ans die Partikularen vertheilt wurden; daher es denn

geschah, daß sehr ungleiche Resultate herauskamen, nach

dem die Primitif-Tare richtig oder unrichtig gewesen

war, die in keinem Verhältniffe mit dem Revenn net
der Güter mehr stund; ja, Partikularen, die zweymahl
mehr, als andere von ihren Grundstücken bezahlten,
konnten in 16 Jahren — ungeacht aller Reelaing,-
tionen — es nicht zu einer Revision bringen.

Und das ist nun der Grund, auf welchem die

so sehr gerühmte Nichtigkeit der Grundsteuer-Abgabe
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Bcrufjet!!! Ob bittet) eine neue ju orbttenbe ©djätjung,
roefdje audj roieber, bon fefjlerfjaften, fidj burdj bag In-
tresse dirigirende SJtenfdjen mufete auSgefüfjret toer*

ben, etroag bottfontmeneg Ijeraug fomme ijt jroeifettjaft.
Sie Enregistrements - Slbgabe, roarb roieber eine

Oueffe, bon febr bieten Setrügeretjen, roefdje roegen

ifjrer fo ausgebreiteten Stlfgemeinfjeit übet aftc ©tänbe
unb fitaffen ber ©efettfdjaft, geroife bief jur Serfdjtim*
merttng ber ©itten beigetragen fjat.

Sie ju fjofje Slbgabe ber 4 pro Cent, betj faft
alten ©attbänberungen burdj fiauf, Donationen, Saufdj,
unb Sobtegfälteit, roetcfje nocfj burdj bie Seamten fetbft
unb bte Sidjtunterfudjttttg ber fiättfe unb Scbfdjaftcn
begünftigt rourbe, roarb bann Urfatije, bafe bort taufenb

foldjer ©anbänberungen faum jefjn ridjtig angegeben
rourben. Senn entroeber rourbe bag baar empfangene
©efb auf bie fiättfe, ober in ben Srbfdjaftett famt ben

Obligationen uttb Billets nicfjt angegeben, ober audj
nodj ber SBerttj ber ererbten ober erfaurten ©üter nur im
fjafben tyxeiä gefcfjäijet; unb obrooljt foldje fatfdje Stn*

gaben fefjr fjäufig roaren: fo roeife man boefj bon roenig

Seifpiefen, too fotelje entbedt unb beftraft roorben roaren.
@o roaren aucfj bte ju fjofjen gott* unb SinfuIjr Slb

gaben eine aberntatige Uifacfje ju bieten Setcügereten,
fo roofjf bon ©eiten, bet mit fotdjen SBaaten fjanbetn*
ben ©anbefgfeute, roetbe, um bie SBaaten fietettt ju
btingen, oft bie goftbeamten mit ©efb geroannen —
obet bon ©eiten bet goftbeamten fetbft, roefdje butdj
fotdje Segünftigungen, fidj ein tetcfjficfjeg Sinfommen
macfjten, ja bie ©anbefgfeute mufeten felbft fid) oft mit
faffdjen Origine - ©djeinen bet SBaaten betfefjen.

Sie fjofje Slbgabe auf ben Seifauf beS SSeinS unb
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beruhet Ob durch eine neue zu ordnende Schätzung,
welche auch wieder, von fehlerhaften, fich durch das In-
trssss dirign-encis Menschen niußte ausgeführet werden,

etwas vollkommenes heraus komme ist zweifelhaft.
Die Lnrsgistrsinents - Abgabe, ward wieder eine

Quelle, von sehr vielen Betrügereyen, welche wegen
ihrer fo ansgebreiteten Allgemeinheit über alle Stände
und Klaffen der Gesellschaft, gewiß viel zur Verschlim-

mernng dcr Sitten beygetragen hat.
Die zu hohe Abgabe der 4 pro Osnt, bey fast

allen Handänderungen durch Kauf, Donationen, Tausch,
und Todtesfällen, welche noch durch die Beamten felbst
und die NichtUntersuchung der Käufe und Erbschaften

begünstigt wurde, ward dann Ursache, daß von tausend

solcher Handänderungen kaum zehn richtig angegeben
wurden. Denn entweder wurde das baar empfangene
Geld auf die Käufe, oder in den Erbschaften samt den

OKiigationsn und öiiists nicht angegeben, oder auch

noch der Werth der ererbten oder erkauften Güter nur im
halben Preis geschätzet; und obwohl solche falsche

Angaben sehr häufig waren: so weiß man doch von wenig
Beispielen, wo solche entdeckt und bestraft worden wären.
So waren auch die zu hohen Zoll- und Einfuhr-Abgaben

eine abermalige Ursache zu vielen Betrügereien,
so wohl von Seiten, der mit folchen Waaren handelnden

Handelsleute, welche, um die Waaren herein zu
bringen, oft die Zollbeamten mit Geld gewannen —
oder von Seiten der Zollbeamten selbst, welche durch

solche Begünstigungen, sich ein reichliches Einkommen
machten, ja die Handelsleute mußten selbst sich oft mit
falschen Origins - Scheinen der Waaren versehen.

Die hohe Abgabe auf den Verlans des Weins und
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Stanntroeing, toatb — toie man fid) benfen fann —
eine Utfadje bon bieffadjen Settügetetjen bet SBittfjg*
teufe; fjatte aber im allgemeinen bag ©ute, baf) biefe

SBirtfjSteute ttnb Stntenfdjenfe baS SBirtfjen aufgaben,
ja bietteidjt audj bie Sfjeure beg SBeineg ben Slbgang
berminberte.

Ser Siebt*Sefudj ber fiirdje bott ben Seamten,
toeldje biete ©efdjäfte oft auf öen ©onntag berfdjoben,
unb baS gafjren unb flauen, toäfjrcnb bem ©otteS*

bienft ttafje betj ben fitrdjen ungefjinbert jufiefeeu,
toarb Urfacfje, bafe, befonberS in ben ©täbten bet fleifetge

Sefudj bet fiitdje feljt abnatjm, unb biefer überfjanb
nefjmenbe SBettfinn fjatte jut gotge, bafe man bett

Sienetn beg SBotteg ©otteg mit weniger Stiftung
begegnete — fie imricfjtig bejafjtte. Sa, nicfjt attein bie

Srwadjfenen befudjten fetten ben ©otteSbienft, fonbern
fetbft bie fiinber wurben bon ujren Steuern nidjt mefjr

jum ffeifeigen Sefudj beSfelben angeljalten, fo wotjl in
ben ©täbten, atS auf bem Sanbe.

Sei biefer Unorbnung war audj bie ©eiftlidjfeit
faft unter feiner Ober=3tuffidjt mefjr, fo bafe fte audj
burdj ein roeftfidjeS ärgertictjeS Seben bag Uebef
bermefjrte

©ie fjatte feine Spftidjt, nocfj Uebung, roie efjebem,

bon geit ju geit itjre fiirdjen=©emein= ©enoffen ju Be*

fudjen unb unterliefe eg audj böttig. Sag ärgerlidje,
fafterfjafte SeBen fanb feinen SBibeiftanb mefjr fidj
attentfjalben auSjubreiten. — Ser erroiefene Sater eines

unefjtidjen fiinbeS roarb nicfjt beftraft, unb baS ©efetj
fpradj ifjn bon ber Spftict^t lofe, fein fiinb berpftegen ju
fjelfen, fo bafe bie unorbentfidjen Süfte unb Segierben
feinen gügel mefjr fjatten. — SfjemafS mnfete ber ©otteSfä*
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Branntweins, ward — wie man sich denken kann —
eine Ursache vvn vielfachen Betrügereyen der Wirthsleute;

hatte aber im allgemeinen das Gute, daß viele

Wirthsleute und Pintenschenke das Wirthen aufgaben,
ja vielleicht auch die Theure des Weines den Abgang
verminderte.

Der Nicht-Besuch der Kirche von den Beamten,
welche viele Geschäfte oft auf den Sonntag verschoben,
und das Fahren und Karren, währcnd dem Gottesdienst

nahe bey den Kirchen ungehindert zuließen,
ward Ursache, daß, besonders in den Städten der fleißige
Besuch der Kirche sehr abnahm, und dieser überhand
nehmende Weltsinn hatte znr Folge, daß man den

Dienern des Wortes Gottes mit weniger Achtung
begegnete — sie unrichtig bezahlte. Ja, nicht allein die

Erwachsenen besuchten selten den Gottesdienst, sondern
selbst die Kinder wurden von ihren Aeltern nicht mehr

zum fleißigen Besuch desselben angehalten, so wohl in
den Städten, als auf dem Lande.

Bei dieser Unordnung war anch die Geistlichkeit
fast untcr keiner Ober-Aufsicht mehr, fo daß sie auch
durch ein weltliches ärgerliches Leben das Uebel
vermehrte

Sie hatte keine Pflicht, noch Uebung, wie ehedem,

von Zeit zu Zeit ihre Kirchen-Gemein-Genossen zu
besuchen und unterließ es auch völlig. Das ärgerliche,
lasterhafte Leben sand keinen Widerstand inehr sich

allenthalben auszubreiten. — Der erwiesene Vater eines

unehlichen Kindes ward nicht bestraft, und das Gesetz

sprach ihn von der Pflicht loß. sein Kind verpflegen zu
helfen, so daß die unordentlichen Lüste und Begierden
keinen Zügel mchr hatten. — Ehemals mußte der Gotteslä-
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fterer auf ben finieen feine ©ünben abbitten unb ein fireuj
auf bie Srbe madjen; nun roirb baS gfudjen unb

©djroören, felbft unter ben fiittbern faft affgemein!
Sie Sfjorgericfjte fjatten feine Sompetenj meljr, baS

Safter ju beftrafen. SBaS fürcfjterftcfjer roar, ift: bafe

bie Smmoralität nictjt attein belj ben Srteadjfenen, fon*
bern an bieten Orten Betj ber Sugenb unb bett fiinbern
jitttafjm. ©ie rourben bon bett Steuern nicfjt mebr

fteifeig jur fiirdje unb ben ©djuteit angehalten. Sitte

Steifem ffagten über ifjren Ungctjorfam, unb — bie

SBanberer erftaunten nicfjt attein über ibte SfuSgetaffen*
fjeif, fonbetn aucfj übet ttjt erftauntidjeS ©djroören. —
Sludj mufeten bie ©utsbefitjer ffagen, roie roenig bie

gefbfrüdjte bor itjnen fidjet fetjen, unb fie feine Stmatj*
nungen unb Sefttafungen meljt annefjmen — biefeS

fömmt tfjeifg bon ben Steifem, tfjeifg bon ben attgemein
böfen Setjfpiefett fjet, roefcfje fie tägtidj bot fidj fefjen,
unb fäfet roenig ©uteg bon bet aufroadjfenben ©enetation
etroatten.

groat fjaben butd) bie Setnicfjtttng biefet be*

ttügetifdjen, täubetifctjen Segietung, biete bon borge--

nannten Settügetetjen gänjfidj attfgefj'ötet, unb bie Se*
amten, roefcfje fie begünftigten uttb trieben, baben butcfj
ben Setfuft itjrer Slälje üjren fcfjäbtidjen Sinftufe ber*
foren. Snbeffen feben bodj biejenigen nodj, roefcfje eg

für feine ©ünbe acfjteten, bie Segierung alfo butdj
fatfdje Declarationen betrügen ju fönnen; unb bag

fittlidje Serberben biefeg SolfS fjat in biefer furjen geit
mefjr gortfdjritte gemadjt, afg eS fonft in fedjjii*- Safjren
mürbe gemadjt fjaben; unb eS roirb SJtüfje foften, eS

roieber unter gute cfjriftfidje guctjt unb Orbnung ju
bringen; inbem, roaS baS traurtgfte ift, ber Unglaube
fefjr über fjanb genommen fjat.
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sterer auf den Knieen seine Sünden abbitten und ein Kreuz

auf die Erde machen; nun wird das Fluchen und

Schwören, selbst unter den Kindern fast allgemein!
Die Chorgerichte hatten keine Kompetenz mehr, das

Laster zu bestrafen. Was fürchterlicher war, ist: daß
die Jmmoralität nicht allein bey den Erwachsenen,
sondern an vielen Orten bey der Jugend und den Kindern
znnahm, Sie wurden von den Aeltern nicht mehr

fleißig zur Kirche und den Schulen angehalten. Alle
Aeltern klagten über ihren Ungehorsam, und — die

Wanderer erstaunten nicht allein über ihre Ausgelassenheit,

sondern auch über ihr erstaunliches Schwören. —
Auch mußten die Gutsbesitzer klagen, wie wenig die

Feldfrüchte vor ihnen sicher seyen, und sie keine Ermahnungen

und Bestrafungen mehr annehmen — dieses

kömmt theils von den Aeltern, theils von den allgemein
bösen Beyspielen her, welche sie täglich vor sich sehen,

und läßt wenig Gutes von der aufwachsenden Generation
erwarten.

Zwar haben durch die Vernichtung dieser

betrügerischen, räuberischen Regierung, viele von
vorgenannten Betrügerehen gänzlich cmfgehöret, und die

Beamten, welche sie begünstigten und trieben, haben durch
den Verlust ihrer Plätze ihren schädlichen Einfluß
verloren. Indeffen leben doch diejenigen noch, welche es

für keine Sünde achteten, die Regierung also durch
falsche OsLiärätioirerr betrügen zu können; und das

sittliche Verderben diefes Volks hat in dieser kurzen Zeit
mehr Fortschritte gemacht, als es sonst in sechzig Jahren
würde gemacht haben; und es wird Mühe kosten, es

wieder unter gute christliche Zucht und Ordnung zu
bringen; indem, was das traurigste ist, der Unglaube
fehr über Hand genommen hat.
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Snbeffen roäre bodj nocfj an ber unerroacfjfenen
Sugenb, butdj beffte fiinberjuctjt unb Orbnung etroaS

ju beffern. — Unb biefeS ift ganj geroife eineS ber

roicfjttgften ©tüde, roomtt fidj bie neuen SanbeSbäter

biefeS SolfeS, baS fo tange berwaiSt war, borjunefjmen
fjaben. ¦

gretjticfj ift ju fjoffett, bafi and) baä erbaufidje
Set)fptef, ber netten Unter* uttb Ober* (attentfjafben mit
©orgfatt ertoätjlt unb beorbneten) SolfSborftcfjer, nodj
etwaS auf bie Srwadjfenen fetbft, ju itjrer Sefferttng-
wivfen fonnte, Wenn fie fetbft, bem Söffe mit einem

guten Setojpiel unb SBanbef borangefjen — in ifjren
©äufern ben grieben, gute gttcfjt mtb Otbnung fjaften,
— ben ©onntag fetjetn — uttb fetbft nicfjt gtucfjet
unb ©djloötet finb — unb Slnbete nidjt butdj ein

füttbfidjeS, gefefjroibtigeS Seben ätgetn.
SBenn bie ©eiftlicfjfeit, wie botbem, wiebet untet

eine gute; fjöfjete, mitwitfenbe Sluffidjt gebtadjt —
jum öftetn fjäuStidjen Sefudj, wie efjebem, ibtet fiitdj*
gemein--©enoffen gefjaften — aucfj barauf gefefjen Wirb,
bafe bie Sefjre beg reinen SbangetiumS Sfjrifti nocfj fer*
nerfjin fortgefatjren Werbe, geprebiget ju werben — aucfj

berfelben ein IjinlängltäjeS — nidjt bom Sotfe abfjän-
genbeg Sinfommen gemadjt werbe, bamit fie bei ifjrem
Widjtigen Slmte nicfjt Stanget fjaben, nodj fettfjen muffen.
— SBenn man bie ©eiftfidjen roieber burdj bie Sfjor*
geridjte unterftütjte — unb biefen eine Sompetenj gäbe
bag fafterfjafte Seben unb bie Sntfjeitigung beS ©onn*
tagg ju beftrafen unb fidj bem ärgerlidjen Seben in
ben SBirtfjgfjäufern ober anbern ©äufern, unb beS SadjtS
auf ber ©trafee mit Scadjt roiberftefjen ju fönnen, —
unb um baS, bon ben ©emeinbg*, fiircfjen* nnb Sinnen*
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Indessen wäre doch noch an der nnerwachsenen

Jugend, durch bessre Kinderzucht und Ordnung etwas

zu bessern. — Und dieses ist ganz gewiß eines der

wichtigsten Stücke, womit sich die neuen Landesväter
dieses Bolkes, das so lange verwaist war, vorzunehmen
haben.

Freylich ist zu hoffen, daß auch das erbauliche
Beyspiel, der neuen Unter- und Ober- (allenthalben mit
Sorgfalt erwählt nnd beordneten) Volksvorftcher, noch
etwas auf die Erwachsenen felbst, zu ihrer Besserung -

wirken könnte, wenn sie selbst, dem Volke mit einem

guten Beyspiel und Wandel vorangehen — in ihren
Häusern den Frieden, gute Zucht und Ordnung halten,
— den Sonntag fehern — und selbst nicht Flucher
und Schwörer sind — und Andere nicht durch ein

sündliches, gefetzwidriges Leben ärgern.
Wenn die Geistlichkeit, wie vordem, wieder unter

eine gute) höhere, mitwirkende Aufsicht gebracht —
zum öftern häuslichen Besuch, wie ehedem, ihrer
Kirchgemein-Genossen gehalten — auch darauf gesehen wird,
daß die Lehre des reinen Evangeliums Christi noch

fernerhin fortgefahren werde, geprediget zu werden — auch

derselben ein hinlängliches — nicht vom Volke abhän»

gendes Einkommen gemacht werde, damit sie bei ihrem
wichtigen Amte nicht Mangel haben, noch senfzen müsfen.

— Wenn man die Geistlichen wieder durch die

Chorgerichte unterstützte — und diefen eine Kompetenz gäbe
das lasterhafte Leben und die Entheiligung des Sonntags

zu bestrafen und sich dem ärgerlichen Leben in
den Wirthshäusern oder andern Häusern, und des Nachts
auf der Straße niit Macht widerstehen zu können, —
und um das, von den Gemeinds-, Kirchen- und Armen-
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©üter, nodj eriftterenbe ju retten unb in Orbnung ju
Bringen. —

Safe in jeber ©emeine roieber ©emetn*@üter auf*
gefudjt, — ba in mandjen, ungeadjt ber ertittenen

©türme, nocfj mandjeS juerfjofjfen ift — nnb bie ©e«

mein*gorften uttb SBatbttngen roieber unter tteuer Sluf*

fidjt getfjan uttb für ben neuen SlufroudjS geforget roerbe;
unb toaS bie ©emein=SBeiben anbefangt, ba an tfjeifen
Orten beS SiStumS Safet bie Seidjen faft attein bie

©emein»©üter nütjen, ungeadjt bet Reclamationen ifjtet
atmeten SJlitbütget, bie batan gleidje Sedjte fjaben: fo

betbient biefet Umftanb bitttg bie Stufmetffamfeit bet

neuen batetfänbifdjen Segietung biefeS SanbeS.1)
Unb fo audj, mag nodj bon ben fiitdjen ©ütetn

ju etbofjfen unb jufammen ju bringen, roiebetum ju*
fammengebiacfjt roetbe. — Senn eS giebt ©erneuten,
bie jroat ifjte Sapitafien bom fiitdjen*©ute bertfjettt,
abex bie Obligationen nodj in natura befttjen unb

bistjer nur bie ginfe babon berbraudjt fjaben.
Unb bie 2trmen=@üter audj, roefdje fein fränfifdjeS

©efet*., ofjne geroiffe gotmen, etfaubte ju betäufeetn,
roiebet jufammen in Dtbnung ju bringen unb jroed*

:) gn ttjeilen ®emetnen=®örfern bie reidjen ©itrger Big
auf 9 ©tücE gtofjeg SBietj auf bte SBeibe laffen; bie Sltmen
DaBen baä gleidje 3tedjt; ba fie aber nictjt oetmögen, ein
einäigeS ©tücf gtofjeg ajiel) aitgäulaffen: fo nutien fie gat
nichts oon bet SBeibe.

©aber biefe ©otffdjaften BiEidj an*jut)alten, ifjte Orb*
nung, mie anbere ©emeine beg SBtgtumS SBafel Billiget
einjutictjten, roo alte S3ütger gleite Stedjte genießen; unb
bie, roeldje nidjt oetmögen iljten Slntljeil an bet SBeibe felfift
butdj SBief) ^u nüfcen, bag Stedjt IjaBen, ifjte 9tutjunggred)te
ben Slnbetn ju oetlaufen.
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Güter, noch existierende zn retten und in Ordnung zu

bringen. —
Daß in jeder Gemeine wieder Gemein-Guter

aufgesucht, — da in manchen, ungeacht der erlittenen

Stürme, noch manches zuerhohlen ist — und die Ge»

mein- Forsten und Waldungen wieder unter treuer Aufficht

gethan und für den neuen Aufwuchs geforget werde ;

und was die Gemein-Weiden anbelangt, da an theilen
Orten des Bistums Basel die Reichen fast allein die

Gemein-Güter nützen, ungeacht der lìsoiginaiionsn ihrer
ärmeren Mitbürger, die daran gleiche Rechte haben: fo

verdient dieser Umstand billig die Aufmerksamkeit der

neuen vaterländischen Regierung dieses Landest)
Und so auch, was noch von den Kirchen-Gütern

zu erhohlen und zusammen zu bringen, wiederum

zusammengebracht werde. — Denn es giebt Gemeinen,
die zwar ihre Capitalien vom Kirchen-Gute vertheilt,
aber die Obligationen noch in inrtnrs, besitzen und

bisher nur die Zinse davon verbraucht haben.
Und die Armen-Güter auch, welche kein fränkisches

Gesetz, ohne gewisse Formen, erlaubte zu veräußern,
wieder zusammen in Ordnung zu bringen und zweck-

In theilen Gemeinen-Dörfern die reichen Bürger bis
auf U Stück großes Vieh auf die Weide lassen; die Armen
haben das gleiche Recht; da fie aber nicht vermögen, ein
einziges Stück großes Vieh auszulassen: so nutzen sie gar
nichts von der Weide,

Daher diese Dorfschaften billich anzuhalten, ihre Ord»
nung, wie andere Gemeine des Bistums Basel billiger
einzurichten, wo alle Bürger gleiche Rechte genießen; und
die, welche nicht vermögen ihren Antheil an der Weide selbst
durch Vieh zu nützen, das Recht haben, ihre Nutzungsrechte
den Andern zu verkaufen.
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mäfeig nacfj ben SergabungS*Sriefen anjnroenben; unb

fo audj enbticfj bett Unorbnungen jn fteuern, fo ber

SJlanget an obrifeitficfjer Sluffidjt über ©eroidjt unb
SJlaafe, gleifdj*, Srob* unb ©etränfe*Serfäufer nacfj fidj
jiefjen, benn feit ber Sefitjnaljme ber fjofjen Alliierten
fjat bie nü^fidje Sinfütjrung eineS gfeicfjen ©etmdjtS* Sinfen*

unb Sffen*SJlaafeeS bon granfreidj aufgehört,
gebraucht ju roerben — uub jeber Sejirf fjat roieber fein
eigenes ©eroidjt* Stuten* unb S(feu=Staafe gebraitdjt, ofjne
bafe über biejenigen, roefdje foldjeg SJlaafe unb ©eroidjt
in ifjrem ©anbei braudjen, gefer»Sluffefjer befteffet finb,
nnb am gfeidjen Otte oft eine Serfdjtebenfjeit bon gutem
ober fcfjlecfjtem ©eroidjte, inbem ber Sine ein atteg, bom

Soft jerfrefeneg, ju feictjteg ©eroidjt braudjet, ein Sin*
berer, audj in ©afttjöfen ein ffeinereg SJlaafe gebraucht,
roeif er fagt: er tjabe nicfjt fofdje gtafdjen bon fofdjer
©röfee finben fönnen; unb fo audj mit bem Stfen-
SJlaafe ift bie Sine etroaS fanget, bie Slnbete etroaS

futjet; ja, bte ©afjcjänbfer felbft, bott einem Saben

-jum. anbern, oft ein berfdjiebeneS ©eroidjt gebrattdjen —
bie SJlefjger unter feiner gleifdj * Snfpeftion ftetjen —
bie Saffer feine Srob Sare fjaben — bie fiüber, un*
geadjt fie oft gute Saljre fjaben, bie Sütter feit tanger
geit k 6 Saijen geben — unb fo ftetjen audj bie SBirtfje
unb SJiütter unter feiner befonbem Sluffidjt, toegen bem

SJlaafe, ©eroidjt, Sre'fe K- K-
SiefeS fann tjinlängtictj fetjn, unferer jufünfttgen,

bott ©ott georbnetett, batertänbifcfjen Segierung ben ge«

gentoärtigen, moralifdjen guftanb, biefeS, feit fo tanger
geit berroaifeten Sotfg beg Stgtumg Safet, roafjrfjaft
barjuftetten, unb berfelben erfennen ju geben, roie notfj*
roettbig eg ift, bemfetben bodj bafb, mefjt attetn burdj
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mäßig nach den Vergabungs-Briefen anzuwenden; und
so auch endlich den Unordnnngen zu steuern, so der

Mangel an obrikeitlicher Aufsicht über Gewicht und

Maaß, Fleisch-, Brod- und Getränke-Verkäufer nach sich

ziehen, denn seit der Besitznahme der hohen Allierten
hat die nützliche Einführung eines gleichen Gemichts- Pinien-

und Ellen-Maaßes von Frankreich aufgehört,
gebraucht zu werden — und jeder Bezirk hat wieder fein
eigenes Gewicht- Pinten- und Ellen-Maaß gebraucht, ohne

daß über diejenigen, welche solches Maaß und Gewicht
in ihrem Handel brauchen, Feker-Aufseher bestellet sind,
und am gleichen Orte oft eine Verschiedenheit von gutem
oder schlechtem Gewichte, indem der Eine ein altes, vom
Rost zerfreßnes, zu leichtes Gewicht brauchet, ein
Anderer, auch in Gasthöfen ein kleineres Maaß gebraucht,
weil er sagt: er habe nicht solche Flaschen von solcher

Größe finden können; und so auch mit deni Ellen»

Maaß ist die Eins etwas länger, die Andere etwas

kürzer; ja, die Salzhändler selbst, von einem Laden

zum andern, oft ein verschiedenes Gewicht gebrauchen —
die Metzger unter keiner Fleisch-Inspektion stehen —
die Bäkker keine Brod-Taxe haben — die Küher,
ungeacht sie oft gute Jahre haben, die Butter feit langer
Zeit à 6 Batzen geben — und fo stehen anch die Wirthe
und Müller unter keiner besondern Aufficht, ivegen dem

Maaß, Gewicht, Preiß zc, zc.

Dieses kann hinlänglich seyn, unserer zukünftigen,
von Gott geordneten, vaterländischen Regierung den ge»

genwärtigen, moralischen Zustand, dieses, seit so langer
Zeit verwaiseten Volks des Bistums Bafel, wahrhaft
darzustellen, nnd derselben erkennen zu geben, wie
nothwendig es ist, demselben doch bald, nicht allein durch
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gute Orbuungen nnb ©efetje, fonbern audj burdj roürbige
Ober* unb Unter*Seamte ju ©itfe ju fommen, roeldje

nidjt baS Sijrige, fonbern baS roafjre SBofjI beS SoffeS
roieberum ernftigfidj fudjen, unb itjm mit einem guten
Setjfpiet borgetjen, um ju tradjten, eS roieber ju ©ott
unb feinen Spftit^teu gegen Obrigfeit unb Saterlanb ju
bringen.

Sieterfen, ben 19. Slugft 1815.

31: S: SBilbermett
att ©auptmann ber Slrtillerie.
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gute Ordnungen und Gesetze, sondern auch durch würdige
Ober- und Unter-Beamte zu Hilfe zu kommen, welche

nicht das Ihrige, sondern das wahre Wohl des Volkes
wiederum ernstiglich suchen, und ihm mit einem guten
Beyspiel vorgehen, um zu trachten, es wieder zu Gott
und seinen Pflichten gegen Obrigkeit und Vaterland zu
bringen.

Pieterlen, den 19. Äugst 1815.

A: I: Wildermett
alt Hauptmann der Artillerie.
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